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 Abstract in English 
 
 

Claudia Šabić 
 

“I do not remember, but Lviv does!” 
The role of cultural factors in the institutionalisation and  
development of a Ukrainian region 

 
With a foreword by Melanie Tatur  

 
 

This study explores the impact of “culture” on development. It considers 
the formation of regional actors and institutions not primarily from the per-
spective of formal organisational structures, but also as a consequence of the 
macro-political system and specific regional opportunity structures. These 
structures include historical legacies including customary ways of perception, 
institutionalised experience, collective memory and social capital. They are 
conveyed in real-life informal mechanisms, personal networks, discourses 
and developmental strategies.  

Furthermore, the study links the debate on regionalisation with trans-
formation and developmental research. Its qualitative empirical approach of-
fers a vivid picture of regional development in the Lviv region of Ukraine. 
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Vorwort 
 

 

Es ist die “konnektive Struktur eines gemeinsamen Wissens und 
Selbstbildes”, die einzelne Individuen zu einem Wir zusammenbindet und es 
ihnen ermöglicht, gemeinsam zu handeln. Dieses gemeinsame Wissen stützt 
sich nach Jan Assmann auf die Bindung an “gemeinsame Regeln und Werte” 
und die Erinnerung an eine “gemeinsam bewohnte Vergangenheit” (Assmann 
1997: 16f.).  

Das Wir, um das es in der vorliegenden Studie geht, ist das Netzwerk 
lokaler/regionaler Akteure und die vorgestellte Gemeinschaft der Region, 
konkret: die historische Region der Westukraine mit dem Zentrum L’viv. Im 
Kontext der ukrainischen Geschichte kommt dieser Region eine Sonderrolle 
zu, weil sie – als Fürstentum, als Teil der Polnisch-Litauischen Föderation, als 
Teil des Habsburger Reiches und als Teil der Zweiten Polnischen Republik – 
am mitteleuropäischen Entwicklungspfad teilhatte und sich damit von der 
Zentral- und Ostukraine unterscheidet. Die Studie fragt nach der Bedeutung 
und Funktion, die der “konnektiven Struktur eines gemeinsamen Wissens und 
Selbstbildes” im regionalen Transformationsprozeß zugekommen ist.  

Die Arbeit beschreitet dabei neue Wege der Transformationsforschung. 
Sie verbindet politikwissenschaftliche und kultursoziologische Perspektiven in 
einem Forschungskonzept, das in beiden Dimensionen eine Balance zwi-
schen Akteurshandeln und struktureller Prägung modelliert: (1) Die lokalen 
und regionalen Eliten werden einerseits als rationale Akteure betrachtet, die 
im Rahmen des spezifisch ukrainischen politisch-ökonomischen Systems ihre 
Strategien an Gelegenheiten ausrichten müssen, die weitgehend auf zentra-
ler Ebene definiert werden. Dennoch gestalten die lokalen und regionalen Ak-
teure diese systemischen Strukturen interaktiv mit, wenn auch aus einer  
asymmetrischen Position heraus. (2) Sie werden zugleich als interpretierende 
Akteure gefaßt, die in den sozio-kulturellen Raum der Region eingebettet 
sind. Diese Einbettung meint einen Symbolvorrat, der als kulturelle Ressour-
ce strategische Optionen ermöglicht aber auch begrenzt. Da Symbole aus 
dem Vorrat der “Geschichte” selektiert und rekombiniert werden und ihnen in 
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neuen Diskursen neue Bedeutungen zuwachsen, meint diese Begrenzung 
keine Determination.  

Die Studie beschreitet aber auch in anderer Weise neue Wege in der 
Transformationsforschung. Die politikwissenschaftliche Forschung hat – an-
gesichts der ungleichen Ergebnisse der Transformationen in Mittel- und Ost-
europa – für die im Osten Europas entstanden post-sozialistischen Regime 
die Kategorie der “defekten Demokratie” entwickelt und typologisch verfeinert. 
Wie hilfreich diese Typologien für die Messung von “Demokratie” und die An-
leitung externer Akteure auch sein mögen, für das Verständnis der Dynamik 
des endogenen Wandels sind sie nur begrenzt hilfreich. Um das sich formie-
rende ukrainische polit-ökonomische Regime und die dadurch definierten Re-
striktionen und Möglichkeiten der lokalen und regionalen Akteure begrifflich 
zu fassen, hat Claudia Šabić Einsichten und Begrifflichkeiten der modernisie-
rungstheoretisch informierten Entwicklungsforschung für die Transformations-
forschung nützlich gemacht. Von diesem Brückenschlag zwischen Ent-
wicklungs- und Transformationsforschung dürften beide Seiten profitieren. 
Und es bleibt zu hoffen, daß er angemessen wahrgenommen wird.  

Auch die empirische Analyse der kulturellen Ressourcen und ihrer Wir-
kungsweise verlangt ein verfeinertes Instrumentarium. Claudia Šabić unter-
scheidet “mentale Raster”, habitualisierte Routinen (institutionelle Erfahrun-
gen), kollektives Erinnern und Vergessen, und die Beschaffenheit des Sozial-
kapitals.  

Das so modellierte Forschungskonzept erlaubt es dann folgende Fra-
gen zu beantworten: Sind die kulturellen Ressourcen so “stark”, daß sie es 
den Akteuren erlauben, Strategien zu wählen, die das System modifizieren 
und auf regionaler Ebene “pluralistische Enklaven” zu schaffen? Anders aus-
gedrückt: Kann “Kultur” einen Modernisierungsimpuls vermitteln? Oder sind 
kulturelle Ressourcen selbst “brüchig” und die Handlungszwänge des Sys-
tems so eindeutig, daß sie die kulturellen Ressourcen korrumpieren und  
einen “Dezivilisierungsprozeß” durchsetzen? Anders ausgedrückt: definieren 
systemische Gelegenheiten und Zwänge das Potential und die Funktion von 
“Kultur”?  

Die Studie beantwortet diese Fragen in der Analyse der konkreten 
Komplexität ihres Falles. Sie macht die Bedingungszusammenhänge deut-
lich, die in ihrem Fallbeispiel Entwicklungsblockaden erklären. Punktuelle 
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Vergleiche mit der Ostukraine und Timisoara oder Istrien zeigen zugleich, 
welch weitreichende Folgen nur begrenzte, partikulare Abweichungen für die 
handlungsermöglichende Funktion von “Kultur” haben.  

Die detaillierte Beschreibung des Symbolvorrates der westukrainischen 
Gesichte, der in der Mobilisierungsphase konstituierten Akteure und Deutun-
gen, der Rahmenbedingungen, die das zentralstaatliche Regime für die Ak-
teure in L’viv und Umgebung definiert, und deren Anstrengungen etwas Neu-
es zu bauen, läßt ein buntes und widerspruchsvolles Bild einer Region am 
Rande Europas entstehen, an dem ich dem Leser viel Spaß wünsche.  

 
Melanie Tatur 

Institut für Politikwissenschaft 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 
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Einleitung: Eine Region im Wandel 
 
 
 

Nachdem der Ukraine ihre Unabhängigkeit 1991 in den Schoß fiel, tra-
ten vielfältige Identitätsprojekte zu Tage, die hier größtenteils an historisch 
gewachsene politische, ökonomische oder ethnische regionale Differenzen 
anknüpften. Der Zusammenbruch der Sowjetunion im Jahr 1991 offenbarte 
nicht nur, daß sich ihre politischen Strukturen totgelaufen hatten (Zaslavsky 
1991), sondern auch die erreichte Sinnlosigkeit der von ihr und für sie kon-
struierten Traditionen (Zürcher 1998). Neben der politischen und ökonomi-
schen Transformation erforderte und ermöglichte die neue Situation die Su-
che nach neuen, sinnstiftenden Projekten. Transformation bedeutete eine 
Dezentralisierung auf allen Ebenen des Staates, ein Auseinanderdividieren 
der Bereiche Staat, Politik und Ökonomie und eben auch eine Neu-
Konstruktion von Traditionen unter anderen Vorzeichen. Daß es gerade regi-
onale Identitätsprojekte waren und sind, die in der Ukraine an Bedeutung ge-
winnen, liegt auch an dem Wegfallen des Umverteilungsmechanismus, der 
zuvor in der sozialistischen Administration angelegt war. Regionale Disparitä-
ten ökonomischer und sozio-kultureller Art wurden dadurch sichtbar. Es stellt 
sich die Frage, worauf sich diese neuen, regionalen Identitätsprojekte stüt-
zen, aber auch, welche Strategien sie nahelegen und legitimieren und ob sie 
zu einer entsprechenden Institutionalisierung von „Region“ führen.  

Mit der Einbindung der neuen unabhängigen Staaten (NUS) in den 
Weltmarkt traten neben vielen anderen Herausforderungen auch „westliche“ 
Paradigmen der Regionalpolitik an sie heran und bildeten den Bezugsrahmen 
für ihre Neugestaltung. Regionalpolitische Entwicklungsfragen wurden in der 
westlichen Welt bis in die 1970er Jahre nach einem relativ einfachen Schema 
behandelt. Regionale Unterschiede sah man in Wachstumsraten von nationa-
len Teilgebieten, die daraufhin in gut entwickelte und rückständige Gebiete 
eingeteilt wurden. Dieses Kern-Peripherie-Schema wurde unter anderem mit 
unterschiedlichen Produktionsvorteilen begründet, die durch entsprechende 
Maßnahmen ausgeglichen werden könnten (Steiner/Sturn 1992: 142). Dieses 
Paradigma hat sich seither durch die wirtschaftliche Entwicklung verändert: 
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das postfordistische Produktionsmodell sorgte unter anderem für eine Neu-
bewertung der externen Beziehungen von Unternehmen. Städte und Regio-
nen verloren so ihren rein administrativen Charakter und wurden zu konkur-
rierenden Einheiten im Wettbewerb um Investitionen. Endogene Faktoren 
gewannen an Relevanz, lokale und regionale Institutionen und das regionale 
Akteursgeflecht rückten mit ihnen ins Zentrum der Betrachtung. Das neue Pa-
radigma führte seit den 1980er Jahren zu einer Welle von Dezentralisierun-
gen (Baldersheim/Stahlberg 1994: 3ff.) und zu einer Debatte um die Delega-
tion vormals administrativer Aufgabenbereiche an den Markt. Die Konse-
quenzen waren eine neue administrative Organisation mit einer „Verschlan-
kung” des Beamtenapparates und das outsourcing von Tätigkeitsfeldern, für 
die zuvor öffentliche Träger zuständig waren. Im Zuge der Demokratisierung 
haben die NUS, wie auch die Ukraine, in ihren Verfassungen den administra-
tiven Kommunen und Regionen Selbstverwaltung eingeräumt. Jenseits von 
allen administrativen, politischen, sozialen und ökonomischen Konsequen-
zen, die diese Dezentralisierung und Umstrukturierung bedeutete, geschah 
vor allem eines: Regionen begannen wieder eine Größe zu werden, mit der 
man rechnen muß, und zwar sowohl im Sinne eines Identitätsprojektes als 
auch als Akteursgeflecht.  

Doch ist die scheinbar durch den Umbruch offene Situation tatsächlich 
offen? Diese Studie untersucht die Institutionalisierung von Region, die Identi-
tätsprojekte und ihre Implikationen für die Genese von Kollektivakteuren und 
ihre Beziehungsgeflechte innen und nach außen. Sie berücksichtigt dabei  
einerseits den durch das zentrale politische System abgesteckten Rahmen 
und andererseits den sozio-kulturellen Hintergrund der partikularen Akteure. 
Letzterer beruht auf (1) Kultur als „Raster“, mit Hilfe und im Rahmen dessen 
Akteure ihre Umwelt wahrnehmen, interpretieren und mit ihr und anderen in-
teragieren, (2) Institutionen, in denen sich diese Raster spiegeln und die sie 
reproduzieren, (3) kollektivem Erinnern und Vergessen und (4) Sozialkapital. 
Wie strukturieren diese Faktoren die Neugestaltung von „Region“? 

Die „Regionalisierung“ des Blicks auf Transformationsgesellschaften 
ermöglicht es, Fragestellungen der Transformationsforschung neu aufzu-
nehmen und zu bearbeiten. Mich interessiert dabei in erster Linie die Rolle 
kultureller Faktoren für die Transformation. Diese wird seit den 1990er Jahren 
zunehmend diskutiert, vor allem in den Ansätzen, die sich von denen, die sich 
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aus der klassischen Transitionsforschung (Linz/Stepan 1978; Merkel et al. 
1996) entwickelt haben (s. Abschnitt I), distanzieren. Die Dissertation liefert 
somit einen wichtigen Beitrag zur Theoriedebatte im Bereich der Transforma-
tionsforschung. Die Verknüpfung von Theorien aus der Transformationsfor-
schung mit einer regionalwissenschaftlichen Perspektive ist dabei ein Novum. 
Die Ergänzung durch Ansätze aus der Entwicklungssoziologie und Entwick-
lungsländerforschung ist ebenfalls eine neue Herangehensweise. 

Die ukrainische Region L’viv dient als Fallbeispiel. Ausgangspunkt ist 
zunächst die Region als politische und administrative Einheit, die oblast‘ L‘viv. 
Gesucht wird die Region als Akteursgeflecht und Identitätsprojekt. Die Region 
L’viv nahm im ukrainischen Kontext eine Sonderrolle ein. So tat sich hier die 
Opposition gegen das Sowjetsystem durch eine Vorreiterrolle im Kampf für 
Souveränität und Unabhängigkeit Ende der 1980er Jahre hervor. Und auch 
nach 1991 kamen von hier Stimmen, die sowohl das nationale Gewissen der 
Ukraine als auch stetige Mahner von Reformen waren. Diese Sonderrolle ist 
unter anderem begründet durch die regionalspezifischen institutionellen Er-
fahrungen und Symbole. Dieser Pool besteht aus Ressourcen, die sich nicht 
nur von denen in anderen Regionen der Ukraine und Osteuropas unterschei-
den, sondern auch von denen in Mittelosteuropa. Durch die Zugehörigkeit 
zum Habsburger Reich und zu Polen über lange historische Phasen hatte die 
Bevölkerung der Region Anteil an pluralistischen und liberalen Institutionen. 
Gleichzeitig galt insbesondere für die ukrainische Bevölkerung der Region 
eine lange Verhaftung in geschlossenen bäuerlichen Strukturen bis in die er-
ste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein, so daß sich hier ein Spannungsfeld 
zwischen bürgerlichen und bäuerlichen Institutionen ergibt. Es stellt sich die 
Frage, welche Bedeutung die hier kurz skizzierten besonderen Ressourcen, 
die dem regionalen Identitätsprojekt zur Verfügung stehen, für regionale Insti-
tutionalisierung haben. Ich untersuche die regionale Identität nicht beschränkt 
auf die Wiedergabe von Zuschreibungen, sondern im Sinne von Deutungs-
mustern und Institutionen. Sie ergeben eine „spezifische Semantik“ (Grabher 
1994: 96). Mittels der Semantik gewinnen die Akteure der Region in ver-
schiedenen Handlungszusammenhängen und Kommunikationssystemen  
Identität, und durch sie konkretisiert sich die Identität. Denn die Semantik 
macht die Art und Weise aus, mit der Akteure sich artikulieren und interpretie-
ren, innerhalb der Region interagieren und sich ferner mit ihrer Umwelt in Be-
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ziehung setzen. Es werden die Akteure auf der Meso-Ebene1 fokussiert und 
ihre Strategien, regionale Identität zu konstruieren und Institutionen und per-
sönliche Netzwerke aufzubauen, analysiert. Im Mittelpunkt steht der Zeitraum 
1999–2000, aus dem meine Interviews stammen (s. Abschnitt I).  

Regionale Institutionalisierung erfolgt in einem zentral abgesteckten 
Rahmen. Dieser Rahmen, der sowohl aus formalen als auch aus informellen 
Institutionen besteht, wird berücksichtigt und als Einflußfaktor für die Akteure 
der Meso-Ebene betrachtet. Opportunitäten und Restriktionen für die regiona-
len und lokalen Akteure ergeben sich folglich nicht allein aus ihrem sozio-
kulturellen Hintergrund, sondern auch aus den Rahmenbedingungen des 
zentralen politischen Systems. Die Arbeit untersucht auf dem Feld der Regio-
nalpolitik das Verhältnis von Opportunitäten und Restriktionen, die einerseits 
das politische System setzt und die andererseits kulturelle Klaviaturen aus-
machen, die dem Akteur zur Verfügung stehen und die dem politischen Sys-
tem nicht unbedingt entsprechen müssen. Es handelt sich – obwohl analy-
tisch zunächst so angelegt – trotzdem nicht einfach um eine polare Gegen-
überstellung von Zentrum und Region, denn erstens sind die regionalen so-
zio-kulturellen Ressourcen durchaus ambivalent und zweitens agieren die Ak-
teure in lokalen, regionalen und nationalen Zusammenhängen.  

Aus akteurszentrierter Perspektive werden die Wechselwirkungen zwi-
schen den verschiedenen Einflußfaktoren auf die Akteure deutlich. Die These 
ist, daß letztere Strategien entwerfen, die es ihnen ermöglichen, in dem als 
neopatrimonial (Engel/Erdmann 2002; Wimmer 2000) charakterisierten Sys-
tem zu agieren. Diese sind einerseits anti-modern klientelistisch (Rose 1998; 
Tatur 2004), können aber andererseits auch modernisierend wirken, indem 
sie die formale Seite des Systems, die es im Neopatrimonialismus immer gibt 
(Engel/Erdmann 2002), nutzen. Die Akteure sind dazu in der Lage, weil ihnen 
ihr sozio-kultureller Hintergrund redundante Ressourcen zur Verfügung stellt, 
die es ihnen erlauben, vielfältig wahrzunehmen, zu kommunizieren und zu 
interpretieren. Es ergeben sich pluralistische Enklaven (Fox 1994), in denen 
ein offenes Aushandeln neben das generell dominierende klientelistische 
                                                           
1 Ich verstehe die Meso-Ebene politologisch, das heißt als mittlere Verwaltungs- und 

Selbstverwaltungsebene. Akteure sind zunächst einmal Personen, die allerdings 
nicht atomisierte Individuen sind, sondern Mitglieder von Organisationen, Netzwer-
ken oder Bewegungen – also kollektiven Akteuren (s. Abschnitt I, Kapitel 1.2).  
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Schema tritt. Allerdings wirkt das neopatrimoniale System hier zerstörerisch, 
so daß diese Enklaven kaum wachsen und sich vor allem nach oben nicht 
durchsetzen können.  

Die Studie gliedert sich in sechs Abschnitte. Im ersten werden die theo-
retischen Arbeitsgrundlagen und die daraus resultierenden Thesen erläutert 
sowie die Fragestellung umrissen. Ferner wird die methodische Herange-
hensweise erklärt. Der zweite Abschnitt analysiert das politische System der 
Ukraine seit 1991, das als kompetitiv-autoritäres System (Levitsky/Way 2002) 
mit neopatrimonialen Elementen beschrieben wird.2 Es wird gezeigt, wie sich 
dieses Arrangement seit der Unabhängigkeit herausgebildet und stabilisiert 
hat. Dabei wird auf die Pfadabhängigkeit dieser Entwicklung verwiesen, denn 
sie findet Anknüpfungspunkte in der Sowjetära. In einem dritten Abschnitt 
geht es um die daraus resultierenden Implikationen für Akteure auf der Ma-
kro- und Meso-Ebene und die Art der Zentrum-Peripherie-Beziehungen in 
dem neopatrimonialen Arrangement. In allen diesen Teilen wird bereits auf 
die Sonderrolle der Region L’viv hingewiesen. Ihr wird sich dann in einem ge-
sonderten, vierten Abschnitt gewidmet. Hier wird außerdem die Genese und 
Funktion des L’viver Identitätsdiskurses angesprochen. Es zeigt sich, daß 
sowohl die Anknüpfungspunkte in der regionalen Vergangenheit als auch die 
Diskurse ambivalent sind und keinesfalls im hundertprozentigen Kontrast zu 
dem aktuellen System auf der Makroebene stehen. Trotzdem wird im fünften 
Abschnitt gefragt, ob diese speziellen sozio-kulturellen Ressourcen hilfreich 
sind, um pluralistische Enklaven zu bilden, die die Ratio des Klientelismus 
zurückdrängen. Der Abschnitt ordnet die partikularen und kollektiven Akteure 
der Region nach ihren formalen und informellen Machtressourcen und zeigt 
auf, welche Strategien diese implizieren, je nachdem, ob ein Akteur Insider 
oder Outsider des politischen Systems (Bratton/van de Walle 1994) ist. Bei-
spiele aus der Parteiszene der Region verdeutlichen dies. Sie erhellen aber 
auch die entstehenden politischen Milieus in der Region. Sind die Akteure in 
diesem Abschnitt zunächst in erster Linie Vertreter von Organisationen, wer-
den sie dann nochmal als Personen und Vertreter der verschiedenen sozio-
politischen Milieus betrachtet. Diese werden durch das regionalspezifische 
Sozialkapital (Fukuyama 1995; Putnam 1993) zusammengehalten, das den 

                                                           
2 Ich benutze „kompetitiv“ als Entsprechung des englischen „competitive“.  
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Akteuren Kooperationen ermöglicht und das Knüpfen von Netzwerken er-
leichtern sowie die Performanz von Organisationen verbessern kann. Es stellt 
sich allerdings heraus, daß dieses Sozialkapital im gegebenen Rahmen be-
stenfalls ein Korrektiv sein kann, und daß der Rahmen im allgemeinen eine 
zerstörerische Wirkung auf die der klientelistischen Ratio entgegenstehenden 
sozio-kulturellen Ressourcen hat. Der sechste Abschnitt illustriert diesen Be-
fund am Beispiel der regionalen Entwicklungspolitik in der Region. Im Fazit 
werden die Ergebnisse der Analyse zusammengefaßt und auf die Frage nach 
der Bedeutung kultureller Ressourcen für Institutionalisierungsprozesse im 
Transformationskontext zurückgekommen. Ihr Potential und ihre Funktion be-
stehen nicht pauschal, sondern sie erweisen sich als definiert durch systemi-
sche Gelegenheiten und Zwänge.  

 




